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Stuck 37. 


ae Sonnabend den 13. September 1828. 


Die Schatzheber. 
(Beſchlu ß). 


Nur Henriette und Regine, die alte Waͤrterin, 
waren frei und unbekannt von dem Treiben der 
Andern, und dadurch eigentlich unbeachtet. Hen⸗ 
riette hatte noch hundert kleine Anhaͤnglichkeiten an 
ihr ehemaliges Haus, in welchem ſie geboren und 
erzogen worden war; vorzuͤglich das dabei gelegene, 
ſelbſt gepflegte Gaͤrtchen kam ihr nicht aus dem 
Sinn. Ihre Sehnſucht trieb fie, mit ihrer Freun⸗ 
din Bertha einſt bei dem geliebten Wohnort vor⸗ 
über zu gehen, und ſo erfuhr ſie von der bekannten 
Nachbarſchaft: das Haus ſey bloß von einem alten 
Aufſeher bewohnt; Herr von Elſen kaͤme nur 
immer ſpaͤt Abends herein, bliebe uͤber Nacht, und 
gleich am Morgen fuͤhre er wieder fort. Herrlich! 
dachte Henriette; da kann ich ja recht leicht mein 
liebes Gaͤrtchen einmal beſuchen. Es wurde mit 
Bertha beſprochen, und in einigen Tagen mit ihr 


FFP... Acc c N nn ini nn 


ze 


ausgeführt. — Ale Gegenſtaͤnde, die Henrietten 
bei ihrem Eintritt umfingen, erfüllten fie mit einer 
wehmuͤthigen Freude, und fo näherte fie ſich auch 


der von ihr ſelbſt gepflanzten Bohnen⸗Laube. Ein 


junger Mann befand ſich darin, in einem Buche 
leſend, und erroͤthend traten beide Maͤdchen ſchuͤch⸗ 
tern zuruͤck; doch er ließ ihre Entfernung nicht zu, 
und in gegenſeitigen Erlaͤuterungen fand es ſich, 
daß Henrietten die Anhaͤnglichkeit an ihre ehemalige 
Wohnung hergeführt, und daß fie mit dem Sohne 
des gegenwärtigen Beſitzers ſpreche. — Die Bes 
kanntſchaft war leicht angeknuͤpft; Henriette erhielt 
noch alle möglichen Rechte über den von ihr ſonſt 
gepflegten Garten, und die Unterredung gewann in 
der Reinheit ihrer Gegenſtaͤnde eine leichte Unbe⸗ 
fangenheit. — Wie lange iſt uns doch nicht fo 
wohl geweſen, als heute! meinte Bertha. — Ach, 
dürfte ich nie mehr in das furchtbare Haus zuruck! 
ſeufzte Henriette. Und nun ſchilderte ſie deſſen 
Schrecken. — Wie kam aber auch Ihr Herr Vater 
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auf dieſen Einfall? fragte der junge Elſen. — Ja, 
das weiß Gott! erwiederte Henriette; alles dabei 
iſt raͤthſelhaft, auch meine guten Eltern find anders 
als ſonſt; nie hatten ſie Heimlichkeiten, wie jetzt, 
und ich wuͤrde beſorgt ſeyn, daß eine drohende 
Gefahr obwalte; aber ich habe ſie nie vergnuͤgter 
geſehen, und alle Geſchaͤfte haben fuͤr Beide keinen 
Reiz mehr. — Hoͤchſt ſonderbar! ſagte Elſen; auch 
mein Vater iſt ganz veraͤndert, ſeit er das Haus 
gekauft hat; er uͤberlaͤßt mir alle Geſchaͤfte, geht 
traͤumend umher, lieſt ungewoͤhnlich viel, und faͤhrt 
des Abends herein, um bloß in der Nacht in der 
Stadt zu ſeyn. Frage ich ihn uͤber dieſe Sonder⸗ 
barkeit, ſo antwortet er: laß das nur noch ſo gehen, 
kommt erſt der Winter, dann richte ich mich ein. 
Er bricht ab, ich forſche nicht, und leihe mich ſeinem 
Willen. Sind meine Geſchaͤfte draußen geendet, 
ſo reite ich manchmal in die Stadt, und erwarte die 
Ankunft meines Vaters; doch bin ich noch keine 
Nacht hier mit ihm geblieben, denn er laͤßt das 
Guth nicht gern allein. 


So hatte einige Monate ein Jeder in ſeiner 


Welt gelebt, und Henriette und Elſen waren ſich 
fehr werth geworden; doch vor Elſens Vater mußte 
jeder Gedanke an eine Verbindung mit einer Buͤr— 
gerlichen tief verborgen bleiben. Herr Kunz, mit 
der Ausſicht, den Schatz zu heben, ſtellte ſich dem 
König gleich, um mit feiner Tochter nicht hoͤchſt 
ſtolz zu ſeyn. Beide verbargen alſo ein Gefühl, 
das durch ihrer Eltern Unachtſamkeit auf ſie war 
herbei gefuͤhrt und genaͤhrt worden; nur Bertha 
kannte Henriettens Neigung. 

Alles war zu dem großen Augenblick, den Schatz 
zu heben, vorbereitet, und Kunz mit ſeiner Frau 
und dem alten Buchhalter machten ſich um Mitter— 


nacht auf den Weg in den Keller. Kein Wort 
wurde geſprochen, ſondern Jeder wirkte ſtill, wie 
es verabredet war, und Leopold war beſtimmt, den 
Stein zu heben. Als dieſer beſeitigt war, kniete 
Frau Kunz mit der Laterne an die Oeffnung, ihr 
Mann kniete neben ſie, Leopold, voll Erwartung, 
ſtand hinter ihnen und ragte uͤber ſie hinweg, indem 
in die Tiefe hinein geleuchtet wurde. Auf einmal 
ſchimmerte etwas Erhabenes in die Hoͤhe! der 
Odem ſtockte allen; Frau Kunz hielt ſich ſogar den 
Mund zu, und forderte mit lebhafter Pantomime 
die Andern dazu auf. Es ward nun hervor gezogen 
und naͤher beleuchtet; es war eine kupferne Roͤhre, 
oben mit einer Kapſel verſehen. Mit Begierde 
wurde ſie geoͤffnet; darin befand ſich eine Perga⸗ 
mentrolle, worauf ſtand: „Meinem Nachfol⸗ 
ger.“ Naͤher ruͤckte Frau Kunz zu ihrem knieenden 
Eheherrn mit der Laterne; Leopold, in das Intereſſe 
Jener mit verſchmolzen, kniete daneben, und 
nun fand man folgende Worte: „Wer du auch 
ſeyn magſt, der du gleich mir in dieſem Hauſe einen 
Schatz ſuchſt, und gleich mir nichts als eine 
Taͤuſchung deiner Hoffnungen finden wirft“ .... 
Nun, rief Kunz, kann ich ja vorleſen, das Reden 
hat nichts mehr zu ſchaden. Nur weiter, weiter, 
bat die Frau mit bebender Stimme. „Dir (las 
Herr Kunz weiter) ſtelle ich mein Beiſpiel zur 
Warnung und Belehrung dar. Der Menſch ſuche 
mit Weisheit zu erhalten und zu genießen, was er 
hat, er ringe nicht nach ungewiſſen Guͤtern, er 


grabe nicht in die Erde nach todten Schaͤtzen, fon- 


dern er baue nur auf die, die ihm ſein Fleiß giebt. 
Er ſtrebe darnach, ſich bleibende Reichthuͤmer zu 
ſammeln, die ihn noch in die Ewigkeit begleiten. 
Liebe, Frieden mit ſich ſelbſt, in ſeiner Bruſt, und 
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Wohlthun werden ihn allein begluͤcken. Mein 
Irrthum hat mich geheilt; die Belehrung, nicht 
nach Trugbildern zu haſchen, iſt der Schatz, den 
ich gefunden, ich kehre davon zuruͤck; thue des⸗ 
gleichen!“ — Mit einem Schrei des Entſetzens lag 
Frau Kunz an der Erde; ihr Mann knitterte 
wuͤthend das Pergament zuſammen, und Leopold 
kratzte ſich hinter den Ohren und ſagte: das habe 
ich mir ja gleich gedacht; ſchade um die Muͤhe, Zeit 
und das viele Licht, was unnuͤtz verbrannt wurde. — 
Stumm ging jeder in ſeine Wohnung hinauf; 
kleinlaut legte man ſich zu Bette, doch der Schlaf 
floh die aufgeregten Gemuͤther, ſtuͤrmiſch ſtand man 
auf. Wohin Frau Kunz blickte, erſchrak ſie; denn 
nun erſchien die grauenvolle Wohnung ihr erſt in 
der wahren Geſtalt, und Vorwürfe über das ver— 
lorne ſchoͤne Haus kamen nun an die Tagesordnung. 
Der Mann, dem auszuweichen, fing an, ſie zu 
fliehen; unzufrieden mit ſich ſelbſt, wich aller Froh⸗ 
ſinn von ihm; der Hausfrieden war geſtoͤrt. Auch 
die gute Henriette bekam, ohne zu wiſſen warum, 
kein freundliches Wort mehr. Die ſtrengſten For⸗ 
derungen wurden an alle Umgebungen gemacht, und 
mit dem groͤßten Druck ſollte alles Vernachlaͤßigte 
wieder verbeſſert werden. Die Hausfrau forderte 
Rechenſchaft uber jeden Pfennig, und die Magd 
ſollte ſelbſt das Nothduͤrftigſte nicht ausgeben. 
Eben ſo hauſte Herr Kunz in ſeinem Gewoͤlbe. 
Leopold konnte ſich dieſes nicht recht erklaͤren, 
denn er hatte in dieſem Rauſch, in welchem 
Jener ſeit einigen Monaten lebte, durch ſeine 
Redlichkeit noch groͤßern Nachtheil abgewendet. 
Die Nüchternheit, die bei ſeinem Prinzipal und 
ſeiner Ehehaͤlfte nun eintrat, hob ihre erſt gefaßten 
Anſichten wieder auf; die Hunderte, die Herrn 
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Kunz damals zu verlieren gleichviel waren, erhiel⸗ 
ten wieder ihre Bedeutung, und die Hausfrau 
konnte die vom Marder verzehrten Huͤhner nicht 
uͤberwinden, die ihr damals auf eine ſo leichte Weiſe 
erſetzt ſchienen. 

Henriette hatte böfe Tage, und fie beſchloß, mit 
Bertha zur Erholung in den ihr ſo lieben Garten 
zu gehen. Alles war einſam; ſtill ſetzten ſie ſich in 
die Laube, und Henriette ergoß ihre Klagen und 
Schmerzen in der treuen Freundin Bruſt. Da kam 
Elfen, und fand fie in der truͤben Unterhaltung über 
die ſo ploͤtzliche Verſtimmung in ihrem Hauſe. — 
Das thut mir leid, ſagte Elſen; von meinem Vater 
kann ich grade das Gegentheil verkuͤnden; noch nie 
habe ich ihn ſo froh geſehen, als geſtern fruͤh, da er 
aus der Stadt kam. Mit einem Wort, er hat in 
dem von Ihrem Herrn Vater erkauften Hauſe einen 
Schatz gefunden. Darum alſo fuhr er immer des 
Nachts herein; es hat ihn Jemand darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und nun iſt mir alles klar, was mir 
vorher dunkel war. — Mit unſchuldiger, argloſer 
Freude bezeigte Henriette ihren Antheil, und meinte, 
das wuͤrde ihre Eltern recht freuen; ſie eilte darum 
mehr, wie gewöhnlich, mit Bertha nach Haufe. — 
Vater! liebe Mutter! denken Sie, rief Henriette, 
ins Zimmer tretend, das Haus, was uns allen ſo 
lieb war, was ich ſo ſchwer verließ, hat einen 
Schatz gehabt, und Elſen hat ihn gefunden! — Mit 
ſtarrem Entſetzen ſchrieen beide Eltern: Wie ... 
iſt das wahr .., iſt es moͤglich? — Mädchen! 
donnerte der Vater, wie kannſt Du mit dieſem 
froͤhlichen Tone Deinen Eltern den Todesſtoß 
geben?! — Die Mutter rief laut weinend: Das 
uͤberlebe ich nicht! Nun haſt Du Deine Weisheit! 


Jeden Winkel des Hauſes wollteſt Du kennen; ein 
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Anderer verſtand das beſſer. — Silentium! ſchrie 


gebieteriſch Herr Kunz; ſtelle Deine Vorwürfe einz 


noch iſt nicht Alles verloren; auf der Stelle mache 
ich die Sache anhaͤngig und meine Rechte geltend. 
Raſtlos eilte er mit dieſem Vorſatz zu einem Advo⸗ 
katen, und gab ihm den Auftrag, Herrn von Elſen 
die Frage vorzulegen: Ob er den Schatz im Guten 
mit ihm theilen wolle? ſonſt wuͤrde er den Prozeß 
darum ſogleich beginnen. Nicht beruhigt durch dieſe 
Maaßregel, ſchrieb er noch an Elſen, daß dieſer 
mit Hinterliſt ſein Haus an ſich gebracht habe, 
indem er auf den darin befindlichen Schatz ſpekulirte, 
und es ſey ihm bekannt geworden, daß er es nur 
darum gekauft habe. — Elſen, der rechtliche Mann, 
getroffen durch die Wahrheit dieſer Beſchuldigung, 
hatte ſchon beſchloſſen, einen Theil an Kunz abzu⸗ 
geben, und auch deſſen kraͤnkender Brief hob ſeinen 
edlen Vorſatz nicht auf; er wußte die Hitze ſeines 


Gegners, als den gedruͤckten Theil, zu entſchuldi⸗ 


gen; ſeine Umſtaͤnde waren mißlich, ſeine ganze 
Lage durch den Verluſt des Hauſes traurig gewor⸗ 
den. Elfen fühlte ſich in allen Vortheilen, ihn in 
allen Nachtheilen, und das ſtimmte den edelgeſinn⸗ 
ten Mann zur Nachſicht und Huͤlfe. In dieſe groß⸗ 
muͤthigen Beſchluͤſſe aber miſchte ſich die ſtoͤrende 


Entdeckung, die der aus Mißverhaͤltniſſen verſtoßene 


Buchhalter Leopold in ſeinem Unmuth dem Herrn 


von Elſen machte, naͤmlich, daß Kunz, um dort 


den Schatz zu heben, ſein Haus verkauft, und er 
es ſey, der das Geruͤcht, es ſey ein Schatz darin 
verborgen, ihm, haͤtte uͤberbringen laſſen; es waͤre 
galſo gerechte Strafe des Himmels. — Sich zum 
Werkzeuge der ausuͤbenden Gerechtigkeit des Him⸗ 
mels zu machen, iſt kein Menſch befugt, ſiel Elſen 
unmuthig ein; doch er- hat mich offenbar betruͤgen 
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wollen, alſo folge ich nicht mehr meinem Gefuͤhl, 
ſondern das Gericht mag entſcheiden. — Da trat 
ein weiblicher Engel, Henkiette, zwiſchen die erhitz⸗ 


ten Gemuͤther; durch ihr Wirken kamen ſie ſich 


naͤher und verſtaͤndigten ſich, und Friede, Freund⸗ 
ſchaft und Liebe trat an die Stelle von Zwietracht 
und Prozeſſen, und brachte nicht nur leichter und 
ſchneller Alles in Ordnung, ſondern veredelte auch 
jede Handlung, die nur mehr den Stempel des 
Charakters, und nicht des Geſetzes trug. Der Aus⸗ 


weg war durch die Liebe ihrer Kinder gefunden. 


Kunz erhielt ſein Haus zuruͤck, und der Schatz erbte 
ſich auf ſeine Tochter fort, denn ſie ward Elſens 
Gattin. Bereichert durch Erfahrungen, hatte ſich 
eine gluͤckliche Familie gebildet, die ſich beſtrebte, 
Schaͤtze zu ſammeln, die nicht unter der Gewalt der 
Umſtaͤnde ſtehen, und die eines Jeden Sales 
für Zeit und Ewigfeit bleiben, 


Ich danke ſchoͤn. 


Wenn ich Florinden jüngſt nur ſah, 
So war ich ſchon entzüdt, i 
Und kam ſie gar zum Gruß mir nah, 
Wohl Tage lang begluͤckt. 
Ich traͤumte immer, ſie zu ſehn, 
Wie ſie mir nickt': „ich danke ſchoͤn!“ 


Ihr Thoren, die ihr fo viel Bruͤh' 
An euer Danken macht! — 
Viel Bücklinge, trotz aller Müh' 
Nur ſteif ans Licht gebracht; 
Ein Druck der Hand, — frei aufgeſehn, 
Und freundlich laut: „ich danke ſchoͤn!“ 


> 


Zieht man in Zirkel mich hinein, 
— Man nennt es guten Ton — 
Wo mit dem Hute man zum Schein 
Das Herz maskirt, zum Lohn 
Für ſolch' ein Gluͤck nicht vorgeſehn, 
Sag' ich mir ſtill: „ich danke ſchoͤn!“ 


Doch kommt ein Freund, bei dem ein Wort 
So viel wie hundert gilt, 
Der nicht, als drohte Raub und Mord, 
Auf Zeit und Leben ſchilt: 
Iſt mir durch ihn ein Dienſt geſchehn, 
So kennt er mein: „ich danke ſchoͤn!“ 


Wer nicht wie Gold die Worte waͤgt, 
Doch dankbar in der Bruſt 
Ein fuͤhlend Herz voll Liebe traͤgt 
Fuͤr Andrer Schmerz und Luſt, 
Der findet einſt in Sternenhoͤh'n 
Ganz einfach fein: „ich danke ſchoͤn!“ 


3 8 C. Krone. 


Der, Kaiſer als Schmidt. 


Als ſich einſt Peter der Erſte, Kaiſer von Ruf: 
land, zu Iſtia, 90 Werſte von Moskau, aufhielt, 
arbeitete er in den Nebenſtunden, die ihm ſeine 
Staatsgeſchaͤfte übrig ließen, in den daſigen Eiſen⸗ 
werken. Nachdem er das Stangenſchmieden erlernt 
hatte, fertigte er an einem der letzten Tage ſeines 
daſigen Aufenthaltes allein 18 Pud oder 720 Pfund, 
und bezeichnete jede Stange mit ſeinem Stempel, 
wobei feine Hoflunker und Bojaren Kohlen aufs 


tragen, das Feuer anſchuͤren, die Blaſebaͤlge ziehen 


und andere Arbeit neben dem Kaiſer verrichten 
mußten. Einige Tage darauf kam er zu dem Be⸗ 
ſitzer der Eiſenwerke, Werner Muͤller, nach Moskau, 
lobte ſeine Anſtalten auf den Werken, und fragte, 
was ein Meiſter daſelbſt im Stuͤckwerk fuͤr das 
Pud geſchmiedeten Stangeneiſens bekaͤme? „Drei 
Kopeken oder ein Altin,“ antwortete Muͤller. 
„Nun gut, verſetzte der Kaiſer, ſo habe ich auch 
18 Altin verdient und zu fordern.“ Müller ging 
ſogleich nach feinem Geldkaſten und holte 18 Du⸗ 
katen, zaͤhlte ſie dem Zaar hin und ſagte: „einem 
ſolchen Arbeiter, wie Ew. Majeſtaͤt, kann man fuͤr 
das Pud nicht weniger bezahlen.“ Aber Peter 
ſchob fie zuruͤck und ſagte: „nimm deine Dukaten, 
denn ich habe nicht beſſer gearbeitet als die andern 
Meiſter, ſondern bezahle mir das Gewoͤhnliche, was 
du andern Meiftern bezahlſt; dafür will ich mir ein 
Paar neue Schuhe kaufen, die ich eben brauche.“ 
Zugleich zeigte der Kaiſer ſeine ſchon einmal beſohl⸗ 
ten und nun wieder durchgebrochenen Schuhe, nahm 
die 18 Altin an, fuhr nach den Buden, und kaufte 
ſich wirklich ein Paar Schuhe dafur, die er auch 
an feinen Füßen öfters in Geſellſchaften zu zeigen 
und zu ſagen pflegte: „die habe ich mir ſelber mit 
harter Haͤnde Arbeit verdient.“ g 
\ 


Raͤthſe l, 


Das Geſchaͤft der Diebe, 
Auch der falſchen Liebe, 
Pfleget es zu ſeyn. 
Aber auch älltaͤglich 
Wird es Dir behaͤglich 
Heim im Kaͤmmerlein. 
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Wenn Du's mußt, ſo jaget 

Es von Hauſe Dich, 

Wenn die Stunde taget, 

Oft nicht annehmlich. 

Auch iſt's nicht erfreulich, 

Wenn es gilt dem Zahn, 

Oder allzu eilig N 

Roſſe wild beflügelt, 

Thun es ungezuͤgelt 

Auf verlorner Bahn. 6 


\ 
2 Aufldfung des Sylben⸗Räthſels im vorigen Stuͤck: 
Morgenbrodt. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Nochmalige Erinnerung. 

Der wiederholten Ermahnungen zur prompten 
Einzahlung der Feuer⸗Societaͤts-Beitraͤge ohner⸗ 
achtet, gehen die diesfaͤlligen Beitraͤge ſo ſparſam 
bei der Kaſſe ein, daß wir nun gezwungen ſind, die 
von der vorgeſetzten Behörde angeordneten Zwangs—⸗ 
maaßregeln gegen die Reſtanten in Anwendung zu 
bringen, wenn deren Ruͤckſtaͤnde nicht binnen acht 

Tagen getilgt werden. 
Wir erinnern nochmals dringend an die baldige 
unerlaͤßliche Einzahlung, ſowohl der currenten 


Feuer⸗Societaͤts-Gelder, als auch beſonders an die 


Abfuͤhrung der Bombardements⸗-Entſchaͤdigungs⸗ 
Beiträge, indem ſonſt die executive Beitreibung ver⸗ 
fuͤgt werden muß. 

Grunberg den 10. September 1828. 

g Der Magiſtrat. 8 
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Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts zu Glogau wird der, zu Kolzig befinds 


liche Mobiliar» Nachlaß des verſtorbenen Grafen 
v. Schlabrendorff, an Porzellaͤn, Glaͤſern, Zinn⸗, 
Kupfer-, Metalle, Blech- und Eiſen⸗Geraͤth⸗ 
ſchaften, wie auch verſchiedene Tiſch-Waͤſche, Bet⸗ 
ten, Fenſtergardinen und andere aͤhnliche Effekten, 
worunter zwei engliſche Saͤttel, eine große und 
eine kleine Waſſerwaage, eine engliſche Stuben⸗Uhr 
und ein chirurgiſches Entbindungs-Beſteck, von 
dem unterzeichneten Kreis-Juſtiz⸗Rath in termino 
den 19. September c., im Dominial⸗Wirthſchafts⸗ 
Amte zu Kelzig, und zwar von 9 Uhr Vormittags 
bis Nachmittags 2 Uhr in continuo, meiſtbietend 
gegen gleich baare Zahlung verkauft werden, welches 

hiermit zur Öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Neuſalz den 1. September 1828. 

Schneider, 

Juſtiz-Rath des Grünberg und 
Freyſtädtſchen Kreiſes. 


Haus verkauf. 

Die Erben des hieſelbſt verſtorbenen Kaufmanns 
Kallenbach beabſichtigen, das hier am Markt bele⸗ 
gene, zu einem Material-Geſchaͤft oder einer Wein⸗ 
handlung ganz bequem eingerichtete, neu und ganz 


maſſiv gebaute, drei Etagen hohe Wohnhaus, mit 


den ſchoͤnſten Kellern verſehen, und einem auf dem 
Hofe befindlichen maſſiven Waarenſpeicher, aus 
freier Hand zu verkaufen, und hat der unterzeichnete 
General-Mandatarius hiezu einen Termin auf den 
25. September d. J. Vormittags um 10 Uhr in 
ſeiner Behauſung anberaumt, zu welchem beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaufliebhaber mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß bei einem irgend 
annehmbaren Gebothe der Kontrakt ſofort errichtet 
werden kann. 
Gruͤnberg den 19. Auguſt 1828. 
Lorenz, Juſtiz-Commiſſarius. 
— ——:— ni 
Auktion. 
Am 29. September d. J. Vormittags 
9 Uhr und in den folgenden Tagen, ſoll in dem 
auf dem Schloßgarten hieſelbſt belegenen Haufe 
der Paul Harrers Erben das Mobiliare derſelben, 


beſtehend in allerhand Meubles und Hausgeraͤth, 


Porzellan- und Glaswaaren, Kleidüngsſtüͤcken, 
Leinenzeug und Betten, einige Wagen ꝛe., gegen 
ſofortige baare Bezahlung an die Meiſtbietenden 


öffentlich verkauft werden, wozu Kaufluſtige erge⸗ 
benſt einladet. 
Zuͤllichau den 6. September 1828. 
Sachſenroͤder, 


vig. comm. 


Privat = Anzeigen. 


Eine Sendung friſcher Gardeſer Zitronen und 


Pomeranzen empfing ich und empfehle dieſelben zu 
geneigter Abnahme. 
A. Leukart auf der Obergaſſe. 


Es iſt eine zweijaͤhrige Ziege zu verkaufen, welche 
in hieſiger Buchdruckerei nachgewieſen wird. 


Sonntag den 7. d. M. Abends iſt von der 
Traube aus auf dem Wege nach Schuberts-Muͤhle 
ein Beutel von gruͤner Wachsleinwand, worin ſich 
3 Klarinetten, in 9 Stuͤcken beſtehend, befanden, 
verloren gegangen. Derjenige, welcher dies in 
hieſiger Buchdruckerei abgiebt, erhält eine Ange: 
meſſene Belohnung. 


Mehrere Stuben ſind zu vermiethen bei dem 
Schmiedemeiſter C. Herrmann im Burgbezirk. 


Da ich keine Nachricht von meinem verlornen 
Hammel erhalten habe und er mir ganz gewiß 
geſtohlen worden iſt, ſo verſichere ich demjenigen, 
welcher mir daruͤber Auskunft giebt und den Dieb 
entdeckt, eine Belohnung von 2 Reichsthalern. 
Gruͤnberg den 11. Septbr. 1828. 


Stephan. 


„Beſtes Oberſchleſiſches gewalztes Eiſen zu Faß⸗ 
reifen, von 12 bis 16 Fuß Länge, 1% bis 1%, Zoll 
Breite, 1%, bis Y, Zoll Stärke, offerirt zu dem 
fehr billigen Preife von 5 7 Rtlr. pro Zentner. 

Croſſen den 7. September 1828. 

N Wilhelm Lehmann. 
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Eine kleine Weinpreſſe ſteht zu verkaufen; wo? 
erfaͤhrt man in der hieſigen Buchdruckerei. 


Ein altes Waſſerrad, 10 Fuß hoch, ſteht zum 
Verkauf bey Schuberts Muͤhle. 


Muſter zu Tapiſſerie⸗, Haͤkel⸗, Moſaik⸗, Perlen⸗ 
und andern Stickarbeiten, habe in großer Auswahl 
erhalten, offerire dieſelben ſowohl zum billigen Ver⸗ 
kauf als auch zum Verleihen. 


J. Prager. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Gottlob Jaͤſchke beim Gruͤnbaum. 
Karl Muſtroph bei der Tuchmuͤhte, 1827r. 
Wilhelm Reinſch in der Hintergaſſe. 
Sander am Markt, 1826r. und 1827r. 
Karl Fiedler in der Roſengaſſe, 1827r. 
Poſamentir Carl Krüger beym Oberthor, 18261. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Roſenthal. Die auf dreißigjaͤhrige Erfahrung 

gegruͤndete Nordhaͤuſiſche Branntweinbrennerei. 
8. . LER 
Der ne Rathgeber. Ein Huͤlfsbuͤchlein 
zur geſellſchaftlichen Unterhaltung im freund⸗ 
ſchaftlichen Vereine. 
12. gebunden 20 far, 
Meyer. Gruͤndliche Regeln der Orthographie für 
Schulen. 8. geh. 4 ſgr. 
Ueber die Verbeſſerung und Miſchung der Weine, 
oder die Kunſt, ohne allen Nachtheil fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit aus ſchlechten Weinen gute zu machen, 
wie auch Champagner -, Burgunder⸗, Rheine, 
Muskat = und noch andere Weine auf die 
taͤuſchendſte Art nachzumachen ſind; nebſt einer 
Abhandlung, über die Erkenntniß verfaͤlſchter 
Weine. Ein unentbehrliches Handbüchlein für 
Weinhaͤndler und Weintrinker. 8. geh. 10 fgr. 
Greßler. Leitfaden zu einem bildenden Unterrichte 
in der Natur⸗ und Erdkunde, zugleich als 
Materialien zu kalligraphiſchen Vorſchriften zu 
gebrauchen. Fuͤr Volksſchulen bearbeitet. 8. 
geheftet 10 ſgr. 


Mit einem Titelkupfer. 


x 


Leicht faßlicher Unterricht in der deutſchen Nechts 
ſchreibekunſt mit erlaͤuternden Beiſpielen und 
allerhand gemeinnuͤtzigen Aufſaͤtzen verſehen. Von 
einem praktiſchen Schulmanne. 8. 6 ſgr. 8 pf. 

Reinhardt. Denk- und Rechtſcheibhübungen zum 
u für Volksſchullehrer in SE 

gr. 6 p 

Sachs. Sammlung von Bauanſchlägen fuͤr alle 

Zweige der buͤrgerlichen Baukunſt. Ein Taſchen⸗ 
buch fuͤr Architecten, Gewerksmeiſter und Bau⸗ 
herren. 8. 1rtlr. 10 far. 

Broma. Gute Kinder find Gott und Menſchen lieb. 

Erzaͤhlungen zur Bildung und Veredlung des 
jugendlichen Herzens. Mit einem Titelkupfer. 
12. gebunden 15 far. 
Cravatina oder neueſte Halstuch⸗ Toilette für 
Herren, welche die modernſten Arten, das Hals⸗ 
tuch zu tragen, die Angabe ihrer Formen und 
Farben, und launige Bemerkungen Aber ihren 
Urſprung, ihren po litiſchen, phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Einfluß enthaͤlt. Nach dem Franzoͤſiſchen. 
Nebſt 2 lithogrophirten Tafeln. 12. geheftet. 
J ſgr. 6 pf. 
Charte von dem tärkischen Reiche in Europa. 


Nebſt beigefuͤgter hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Ueber⸗ 


Karte der europaeischen Türkei. 
10 for. 


Weiland. 


Kirchliche Nachrichten. 


Gebor ne. 

Den 2. September: Einwohner Joh. Chriſtian 
Weinert in Heinersdorf ein Sohn, Joh. Samuel. 

Den 5. Tuchm. Mſtr. Johann Samuel Petzold 
eine todte Tochter. 

Den 6. Tuchm. Mſtr. J. A. Fiedler eine Tochter, 
Karoline Suſanna, (ſtarb nach erhaltener Noth⸗ 
kaufe)? 

> Geſtorbne. 

Den 4. September: Bürger und Tuchmacher 
Emanuel Auguſt Semmler Ehefrau, Eleonore 
Friederike geb. Pelikan, 34 Jahr, (Abzehrung). 

Den 6. Tuchm. Mſtr. Karl Friedrich Wilhelm 
Dehmel Ehefrau, Eleonore Chriſtiane geb. Fechner, 
41 Jahr 1 Monat 17 Tage, (Schlag). 

Den 8. Verſt. Brauer Wittig Ehefrau, Anna 
Eliſabeth geb. Katzner, 69 Jahr, (Geſchwulſth. 


Den 9. Tuchmachergeſelle Johann Samuel 
a Griechenland und der 0 Hoffmann, 76 Jahr, (Geſchwulſt). 
Marktpreiſe zu Grünberg, ö 
r SORTLETEER EHEN 
- Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 8. September 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


. ˙ A 


Waizen 2 Scheffel 7 6 2 1 4 1 28 — 
Roggen , l = 18 10 1 15 8 1 412 6 
Gerſte, große 8 2 — 2 — 8 ee 3 
kleine E 5 1 6⁰ (— 1 65 — 1 48 — 
Dur E - — 24 — 4 — 23 — — 2 — 
i 5 : 1 22 — 1 4 20( — is 
Br 8 z a 1 15 — 1 22 6 1 10 4 
6 der Zentner! — 18 8 — 17 6 — 16 4 

8 das Schock 5 15 — 4 22 6 4 — 


* 


U 


ic erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Pränumerations-Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt, 


4 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


